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7U verschléchtem“, ‚und geht den Gründen dieser Ersche}nung nach, die‚ wenn s1e
anhielte, für das Zusammenleben der beiden Konfessionen iın Deutschland nıcht
minder bedauerlich waäare W1€e für das gemeInsame Anliegen, das s1e, WwW16 die Dinge
Nun einmal lıegen, miıteinander vertreten haben Abwehr der widerchristlichen
Einflüsse und W ıedergewinnNunNg des christlichen Einflusses auf die esta  g der
‚e1it Nun iıst klar daß dıe gemeinsame Hochstimmung des Jahres 1945, die aus

dem Gefühl der Krrettung AUS außerster Not entsprang, sıch nıcht eWw1g erhalten
konnte, W1€e das der Beıtrag ‚„Neuer Zwıist der Konfessionen ?** (In SCLI eit=
schrift 145. 466 f schon E März 1950 beim ersten Aufbrechen der Schlecht-
wetterzeichen ausführte. Auch die Allıierten ja, gewI1ssen Anzeichen nach, in
den Jahren 1944/45 viel ein1ıger als 1950/51, der Druck der gemeinsamen Geftahr
längst gewıchen un dıe rage ach der Neuverte1ilung der Macht beherrschend iın
den ordergrund getreten ist Aber gerade dieser Vergleich mıt den politıschen
Mächten sollte dıe OChristen auf beiden Seiten ZUrTr Besinnung rufen; denn ist doch
wohl ein Rückfal! 1Ns Unterchristliche, WE Christen Nun ausgerechnet der
politischen acht wıllen (um diese geht doch schließlich, WwW1€e der erwähnte Arti-
kel ausführt) das och pflegebedürftige Bewußtsein christlicher Zusammengehö-
rigkeit wieder zZeTrtIreten und die Arbeit den gemeinsamen Aufgabén aufgeben
wollen Wıe grofß und drängend diese Aufgaben sınd. W1e gleichgerichtet s1€e weıthın
au{f beıden Seiten sıch darstellen, zeigt jede Tagung, Christen 1m Ernst darum
rıngen, das Antlitz der Welt nach dem ıllen OChrist: gestalten (sıehe oben) Da
müßte doch möglıch se1n, ohne Rücksicht auf machtmäßige Erwägungen und,
wenn nötıg, selbst über politische Trennungslinven hıinweg das W As Christus
hier und jetzt VO.  a seinen Bekennern getan haben wall, auch die KEınheit s
Glauben heute noch eın Fernzıel ıst Eıs sınd das geW1 sehr unpolitische Gedanken,
aber IN Gedanken, die sıch auf Paulus Phıil 25210 un auf Christus selbst
(Luk 11, 23) berufen können.

Katholische Weltmission und „Fünfte Kolonne‘‘. Es ist nicht Iimmer wahr. daß
Namen NUur Schall un! Rauch sınd C  on VOor Jahrtausenden glaubten die Chinesen,
selbst die Ordnung 1m Kosmos hänge 2a2von ab. dafß der We1lise den ıngen den T1C  =
tıgen Namen gebe, S1€ waren überzeugt, da{fß e1in Irrtum der Benennung
Wırrsal un Unglück in Welt und Völkerleben nach sıch ziehe. Wenn WITr heute
auch nıcht mehr kosmische Auswirkungen riıchtiger oder falscher Benennung
glauben können, autf dem Gebiete des Geistigen behält diese alte Lehre doch ıhre
tıefe Wahrheit. HKıs heißt das Geistige untergraben, wenn durch leiche Benennung
dem Wıdergeunstigen gleichgesetzt wird. Und doch geschieht dies zuweilen mıt eINeT
aum begreiflichen Sorglosigkeit selbst da, nıcht erW: würde. W as
sol1l dazu gen, wenn einer angesehenen Wochenzelitung neben ZWEeI
anderen. übrigens ebenfalls der Diskussıion bedürftigen ispıelen das folgende est
„„Um eın drittes Beispiel ZU( g1ibt e1inNne Macht, dıe n1ıe den Anspruch auft
dıe geist1ge Weltherrschaft aufgegeben hat dıe katholische Kirche. Im Gebiete des
Geistigen sınd ihre Fünfte Kolonne dıie Missıonen, die s1ıe aussendet, die Heıden

bekehren.““ Unmittelbar anschließend heißt es weıter: .„‚Heute 19108 tretfen IN der
Welt NeEUC Fünfte Kolonnen auf Der Sowjetblock bedient sıch rer be1ı seinem
Kampf{f dıe Weltherrschaft.“ edermann verbindet heute mıiıt dem Ausdruck
‚Fünfte Kolonne‘‘ inen au umrıssenen Sınn Menschen werden beauftragt,
durch eine heimliche, illegale Tätigkeit mıt Hılfe VO.:  - Lüge, Verdrehungen, Kın-

schüchterung, Verrat und Splonage die geordneten Verhältnıisse eines Staates
untergraben un ıh: SX für en Einbruch e1ner fremden Gewaltherrschaft un: deren
politische Machtübernahme TEL machen. Wie ommt dıe katholische Kırche

neben Stalins „Fünfte Kolonnen““ gestellt werden? Sie ıst 111e relig1ös-
geistigg Be_wegung‚ die oHen auftrıtt (Mit 10, Z das predigt VO  — den Dächern
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herab!‘“) WLnN: mıt geistigen Miıtteln arbeıtet (Mt 28, 19 f der Missionsbefehl). Sie
sucht keine politische Machtergreifung (Jo 18, ‚‚Meın Reich ist nıcht Vo.  n dieser
Welt®“) und hält ihre  . Gläubigen ach dem Apostelwort (Röm 13 Petr 2 13 I:} d
jeder gottgesetzten Obrigkeit Gehorsam eısten Sıe. zwıngt nıemand durch Folter
und Überzeugung ZU Unterwerfung un: Mitarbeıt un S16 befiehlt
ıhren Missıonaren aut Gewalt nıcht mIt Gewalt sondiern mıiıt standhaftem Erdulden
selbst biıs ZUIN Martertod tworten Sie sucht EeE1N)' ‚„ Weltherrschaft gewiß
aber 1ST die Herrschaft der Wahrheıt der Gerechtigkeit Uun: Liebe dıe m21ge
Herrschaft dıe Christus selbst sucht (vgl die Präfation Christkönigsfest), un
selbst dıese Herrschaft die nıcht versklavt sondern befreit soll der VO! Kvange-
um Angerufene nıcht sondern völlig freı auf sich nehmen weil S1C

SoONst VOoO  vu Gott wertlos 1sSTt Es ISTt doch ohl eELNC starke journalıstische Kntgleisung,
auf Grund CEIMNISECT oberflächlicher Ahnlichkeiten und ohne auf das Wesentliche Z
sehen dıe Glaubensboten der katholischen Kırche mıiıt den politischen Schritt-
machern des Kommunısmus gleichzusetzen Der Verfasser des ZIUI!  €n TLikels 1sSt
persönlich über jeden Verdacht C112 Liebäugelns mI1T nationalsozialistischen Ge-
danken Thaben aber CLn Unterstellung, folgerichtig Ende gedacht und ınd-
gläubıig aun  Cn rechtfertigt dıe SaNZe Relıgionspolıtik des Nationalsozıalis-
I1US nıcht miıinder W 16 die des Bolschewısmus. Und solche Schützenhilfe lag dem
Schreiber doch hoffentlich tfern.

Paßstworte ur Weltmission Was dıe katholische Kırche heı iıhrer 1SS10NS-
tätıgkeıt wıll und 516 nıcht wiıll hat Papst 1US XIL SC1INEIN Briueft VO.:

August 1950 Kardınal Pietro Fumason1ı den Prätekten der Propagandakongre-
gatıon klar ausgesprochen ‚„„Die Kirche hat keimeswegs dıe Absıcht ber dıe Völ-
ker herrschen oder irdische Gewalt sıch reißen Wunsch IsSt

allen Völkern das übernatürliche Licht des auDens bringen die Entwick-
Jung der menschlichen un bürgerlichen Zivılisation und dıe Eintracht unter den
Völkern fördern“‘ (AAS 1950 (27) In Enzyklika ‚„‚Kvangelı pPraäccon«es
VO 17 Junı 1951 erschıenen Uus Anla{fß des 25 Jahrestages der Miıssıonsenzy-
klıka Pıus X4 Rerum Ecclesiae“‘ VO. 1926 beruft sıch Papst Pıus XII
neuerdings auf diesen Briıef und betont das Endzıel der miı1ssıionarıschen An-
strengungen das N1€e6 aus den Augen gelassen werden urie SC dıe Kırche

den mM1sSs1ıO0N1eTrtfen Völkern fest verwurzeln und eıne€e Hierarchıe schaffen
dıe aus den andeskıindern hervorgegangen damıt der Missionsklerus jeder-
e1It der Lage SC 1 dıe bisher VO  — iıhm wahrgenommenen Aufgaben dem einheimi1-
schen Klerus übergeben Vom 1SS10NAaATr aber sagt ausdrücklich ‚Kr mu das
Land dem das 1C des Kvangeliums bringt W16 CIM ZWEITES Vaterland betrach-
ten un: entsprechend en darf e1Ne€e materıellen Vorteile.,
Interessen SC1NS Heimatlandes (von uNs gesperrt oder seines Ordens
suchen sondern das eıl der Seelen (Übersetzung ach .„Herder Korrespon-
denz  c ugus 1951

In der gleichen KEnzyklıka kommt der aps auf die Fortschritte sprechen,
weilche die katholische W eltmission den ErSaANSCNE 25 Jahren gemacht hat
Die Missionsgebiete sınd VO.  w 400 auftf 600 angestiegen dıe Zahl der Katholiken VOon

15 auf fast 21 Mıllıonen JEHNC der 1ss1ı0Nnare VO:  - auf 26 S00 Im Jahre 1926
VOTL dem Erscheinen der bahnbrechenden Missıionsenzvklıka Pıus Al wäaren alle
Oberhirten den Missiıonsländern Ausländer heute sınd schon 83 Missionsgebiete
dem einheimischen Klerus übertragen, nıcht gerechnet dıie inzwischen 181.  mn errichte-

un: VO'  - eingeborenen Bischöfen verwalteten Diözesen Zeichen, ‚‚daß
dıe Relıgion Jesu Christı wirkliıch katholisch un:! keinem un der Erde
Fremdling 15  t“ Unter anderm wurden Wel Nnecu€e UnıLıversıtäten gegründet die Zahl
der Studienkollegien VO 1600 (1926) auf über 5000 JELUC der Elementar- un

4538


